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eben erfundenen Neuen Sachlichkeit erfaßt
wurden. Wo der Großvater den gedrechselten
Brotteller aus Lindenholz noch mit der Bitte
<Unser täglich Brot gib uns heute> in
Kerbschnitzerei und gotischen Buchstaben verziert
hatte, da malte der Enkel auf den
weißgestrichenen Blechkasten nur noch das
lakonische Wort <Brot> - ließe sich die, Wandlung

von der Kultur zur Zivilisation
drastischer aufzeigen? Ein «diesbezügliches)
Glanzstück war unsere Kuh aus Porzellan,
mit offenem Maul und zum Henkel
aufgebogenem Schwanz, auf deren hohlem Bauch
groß und deutlich <Sahne> stand; von mir
aus hätte es ebensogut <Gruß aus Venedig)
heißen können, denn sie enthielt ja doch
höchstens Milch, die erst noch am falschen
Ort herauskam. Diese Verlogenheit nahm ich
dem guten Tier sehr übel.

In der Küche draußen konnte die alphabetische

Schulmeisterei erst recht Orgien feiern.
Offenbar hielt man das Weibervolk noch für
besonders bildungsbedürftig oder bildungsfähig.

Kleine Emailschilder über einer
Hakenreihe belehrten die Küchenfee, daß
sowohl ein Hand-, als auch je ein Gläser-,
Teller- und Messertuch zu gebrauchen und
ja niemals zu verwechseln seien. <Mehl>,
<Gries>, <Reis>, <Sago> diktierte ein Sortiment
von Töpfen den Speisezettel; Salz, Pfeffer,
Kümmel, Zimt, Nelken und sogar Lorbeer
verhieß das Gewürzkästlein (von Curry und
Ingwer schien es nichts zu halten). Wie gut,
daß auf einem andern soliden Holzkistchen
mit Henkel <Putzkasten> stand, sonst hätte
man ihn vielleicht für die Geldkassette
gehalten; es blieb auch so noch eine arge
Unsicherheit übrig in bezug auf das damit zu
Putzende. Dagegen konnte sich die Hausfrau
die Känguruhschürze mit der Aufschrift
<Wäscheklammern> in dekorativer
Kurbelstickerei ohne Zögern und Rätselraten
umbinden. Es hätte uns auch gar nicht gewundert,

wenn in einer andern Küche vielleicht
auf dem Tisch <TISCH> und auf dem Stuhl
<STUHL> gestanden hätte. So einfach war
das Leben im Zeitalter der Alphabeten
geworden

Heute scheinen wir ihm endgültig entwach-

DIE
FRAU

sen zu sein. (Die Trottoirbeschriftung <Lueg
links!) mag als letzte Zuckung gelten.) Die
primitive, vordergründige Belehrung durch
das Wort wird nun durch das sprechende
Bild, die anregende Metapher ersetzt. Den
Beweis fand ich gestern auf zwei Türen, die
man diskret mit winzigen Silhouetten bemalt
hatte, einem Manndli und einem Fraueli.

Babettli

Laßt hören aus alter Zeit

Der Große Rat des Kantons Luzern hat sich
kürzlich über die Notwendigkeit eines
Kinderspitals <unterhalten>. Sie müssen wissen,
daß der Kanton eine namhafte Stiftung für
eben diesen Zweck erhalten hat. Die
Stifterin wußte offenbar um die Notwendigkeit
- nicht so unsere Großräte. Jedenfalls wurde
die Angelegenheit mit einer erschreckenden
Nonchalance behandelt. Die Regierung des

Kantons Luzern legte ein Gutachten von
Prof. Feer «aus Zürich) vor, aus dem hervorging,

daß für Luzern und Umgebung kein
Bedürfnis für ein Kinderspital bestehe. Nun
lese ich in einem offenen Brief an unsere
Tageszeitung, daß der Verfasser des

Gutachtens, eben Prof. Dr. Feer vor fünf Jahren
im Alter von über 90 Jahren gestorben ist.
Prof. Feer ist 1929 als Direktor des Zürcher
Kinderspitals zurückgetreten. Das Gutachten
dürfte also mindestens etwas mehr als dreißig
Jahre alt sein! Die ehemalige Kinderspital-
schwester, die den offenen Brief geschrieben
hat, fragt dann sehr richtig: «Kommt es

eigentlich öfters vor, daß im Rate niemand
merkt, wie alt und rückständig Gutachten

Der ungastliche Haushund
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